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Vorwort
Liebe Leserin, lieber Leser,
Inklusion und die Förderung des ehrenamtlichen 
Engagements im inklusiven Bereich sind im organi- 
sierten Kinder- und Jugendsport weiterhin aktuell. 
Zahlreiche Veranstaltungen haben uns gezeigt, 
dass großes Interesse daran besteht, Inklusion in 
der Praxis umzusetzen, um damit ein Sporttreiben 
für alle Kinder und Jugendliche zu ermöglichen. 

Um Multiplikator/-innen wie Trainer, Übungsleite-
rinnen oder Jugendleiter bei ihrer Arbeit zu unter-
stützen, haben wir die vorliegende Arbeitshilfe im 
Mai 2015 erstmals veröffentlicht. Der Selbstcheck 
„Inklusion – Teilhabe und Vielfalt“ liegt Ihnen nun 
in einer überarbeiteten Auflage vor. Das positive 
Feedback hat uns gezeigt, dass diese Publikation 
als niedrigschwellige Arbeitshilfe eine positive Aus-
einandersetzung mit dem Themenfeld Inklusion 
anstößt. Wir möchten für Inklusion sensibilisieren 
und inklusives Sporttreiben fördern sowie nachhal-
tig verankern. 

Daher verstehen wir Inklusion als einen Prozess, 
der Teilhabe sicherstellt und Vielfalt – auch die Viel-
falt aller Einschränkungen – als Chance begreift. 
Inklusion im Sport soll neben einem toleranten, re-
spektvollen Umgang zu vielfältigen gemeinsamen 
Interaktionsformen im Sport führen, die in den 
täglichen Umgang miteinander wirken. 

Jedes Kind braucht für eine gesunde körperliche, 
psychische und soziale Entwicklung eine gewisse 
Zugehörigkeit und Wertschätzung. Diese kann es 
im Sportverein erfahren. Die Persönlichkeitsent-
wicklung junger Menschen durch und im Sport 
steht bei der dsj im Fokus, unabhängig von der 
sozialen Lage, dem gesundheitlichen Zustand, der 
Herkunft, sexueller Orientierung, individueller Leis-
tungsfähigkeit oder dem Geschlecht der Teilneh-
menden. Hier gilt es weiterhin anzusetzen, um die 
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes zu fördern  
und den individuellen Bedürfnissen Beachtung zu 
schenken. Beim gemeinsamen Sporttreiben kön-
nen Regeln und Methoden so angepasst werden, 
dass alle mitmachen können und keiner ausge-
schlossen wird. Es gilt, offen für Neues zu sein, To-
leranz zu zeigen, Verschiedenheit wertzuschätzen 
und Unterschiedlichkeit als Normalität anzusehen.

 
 
 

 
Mit dem vorliegenden Selbstcheck „Inklusion – 
Teilhabe und Vielfalt“ möchten wir Ihnen eine Ar-
beitshilfe an die Hand geben, um sich dem Thema 
Inklusion im Kinder- und Jugendsport zu nähern 
beziehungsweise Ihre bisherigen Schritte und Rah-
menbedingungen auf diesem Gebiet zu reflektie-
ren, einzuordnen und Anregungen zu erhalten. 
Der Selbstcheck soll Ihnen intern bei der Diskus-
sion dieses Themenkomplexes dienen, er soll Sie 
auf dem eingeschlagenen Weg unterstützen und 
zu weiteren Schritten anregen.

Zur Vertiefung empfehlen wir den 2014 erschiene- 
nen „Index für Inklusion“ des Deutschen Behinder- 
tensportverbandes, der ebenfalls eine wichtige 
Grundlage für die Arbeit im Themenfeld darstellt.

Ein herzlicher Dank geht an diejenigen, die bei der 
Erstellung der Arbeitshilfe mitgewirkt haben.

Mit freundlichen Grüßen

Lisa Druba 
Vorstandsmitglied der dsj, 
zuständig für den Bereich Inklusion

Lisa Druba
Deutsche Sportjugend

Vorstandsmitglied

V o r w o r t



5

Einleitung

Im Jahr 2006 wurde von der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen das „Übereinkommen über 
die Rechte von Menschen mit Behinderungen“ 
(UN-Behindertenrechtskonvention) verabschiedet. 
Mit Inkrafttreten dieser Vereinbarung in Deutsch-
land im Jahr 2009 ist ein Perspektivenwechsel ver-
bunden. So wurden die Förderung der Chancen- 
gleichheit von Menschen mit Behinderung in 
der Gesellschaft sowie ihre selbstbestimmte und 
gleichberechtigte Teilnahme und Teilhabe an allen 
gesellschaftlichen Prozessen als Ziel des rechtlich 
verbindlichen Vertrags benannt. Die UN-Konven-
tion basiert auf dem Grundverständnis, dass Be-
hinderung und Unterschiedlichkeit nicht negativ 
gesehen werden sollen, sondern Teil einer auf 
Gleichberechtigung basierenden Gesellschaft sind.

Die Deutsche Sportjugend (dsj) fördert und for-
dert eine selbstbestimmte Teilhabemöglichkeit von 
Menschen mit Behinderung, gemeinsam mit ihren 
Mitgliedsorganisationen. Durch das Strategiepa-
pier des Vorstands der Deutschen Sportjugend 
soll eine klare Positionierung der dsj und ihrer 
Mitgliedsorganisationen zur Implementierung des 
Themas Inklusion in den Strukturen des freien or-
ganisierten Sports angestrebt werden. Inklusion ist 
für uns ein dynamischer Prozess von Teilhabe und 
Vielfalt und eine Querschnittsaufgabe für alle Be-
reiche des Sports. Inklusion bedeutet, mit Stärken 
und Schwächen von Menschen umgehen zu ler-
nen. Inklusion beinhaltet auch Selbstbestimmung 
und Gleichberechtigung. Vor diesem Hintergrund 
sollte gelebte Inklusion für alle Menschen auf einer 
freiwilligen Entscheidung basieren.

Jeder Mensch soll unabhängig von seiner Behin-
derung die Wahlfreiheit haben, seine Sportart und 
den Sportverein selbst auswählen zu können. Da-
her ist es weiterhin legitim, in einer Gruppe von 
Menschen mit Behinderung behindertenspezifi-
schen Sport zu betreiben.

Die Voraussetzung für gelungene Inklusion ist, dass 
zusätzliche Angebote in den Vereinen und Ver-
bänden geschaffen werden. Bewegung, Spiel und 
Sport sind bekannterweise ein optimales Medium, 
Kinder und Jugendliche niedrigschwellig anzuspre-
chen, vielfältig zu fördern, gegenseitiges Miteinan-
der und gemeinsames Handeln anzuregen. Dabei 
können alle voneinander und miteinander lernen. 

Wir möchten Mut machen, auch erste kleine 
Schritte im Bereich der Inklusion zu gehen und 
Kooperationen aufzubauen. Jedes Projekt, jeder 
Versuch, sich der Thematik inhaltlich und praktisch 
zu nähern, ist bereits ein Erfolg. Deshalb muss es 
normal sein, Fehler machen zu dürfen und aus die-
sen zu lernen. 

Wer wagt, kann verlieren! Wer nicht wagt, hat 
schon verloren!

E i n l e i t u n g
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Vorgehen

Der Selbstcheck „Inklusion – Teilhabe und Vielfalt“ 
erfragt Zugänge und Möglichkeiten zur Teilhabe 
von Menschen mit Behinderung auf verschiede-
nen Ebenen der Jugendorganisationen im Sport.  
Er ermöglicht eine Ist-Analyse der Strukturen und 
soll Chancen verdeutlichen sowie Potenziale auf- 
decken. Auf dieser Grundlage können Ziele und 
Aktivitäten der Mitgliedsorganisation entwickelt 
und optimiert werden. Er ermöglicht das Reflektie-
ren der eigenen Strukturen und kann dadurch neue 
Ideen aufwerfen. Um sich mit dem Thema Inklusion 
vertraut zu machen und dafür zu sensibilisieren, 
ist der folgende Selbstcheck eine gute Grundlage 
und dient der Erlangung von Handlungssicherheit. 
Wichtig ist vor allem, dass alle Mitwirkenden (z.B. 
Präsidium, Vorstand, Mitarbeiter/-innen) sich dem 
Thema widmen und es weiter in die Struktur hin-
eingetragen wird.

Die im Selbstcheck erfragten Einschätzungen kön-
nen von Einzelpersonen oder in der Gruppe vorge-
nommen werden. Wenn Fragen durch verschiede-
ne Personen abweichend beantwortet wurden, ist 
es hilfreich zu klären, ob bei der Beantwortung ein 
unterschiedliches Verständnis der Fragen oder der 
Begriffe zugrunde lag. Voneinander abweichende 
Interpretationen geben auch Hinweise auf Wahr-
nehmungsunterschiede hinsichtlich der Thematik. 
Nutzen Sie diese Unterschiede, um miteinander 
weiter zu diskutieren. Aus solchen Diskussionen 
können wertvolle und kreative Ideen entstehen, 
die es weiterzuentwickeln lohnt.

dsj-Ansprechpartnerin:
Hannah Sahm, Referentin 
Telefon:  069 / 6700-467 
E-Mail:  sahm@dsj.de 
www.dsj.de/inklusion

V o r g e h e n
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Trifft voll 
und ganz 
zu

Trifft 
weitge-
hend zu

Trifft 
teilweise 
zu

Trifft 
nicht zu

Warum? 

*
Ist interessant für uns 
 
*

1. Status der Inklusion in der Verbandsführung

1.1 Das Thema Inklusion wird in der  
Organisation diskutiert.

1.2 Bei wichtigen Entscheidungen wird der 
Ansatz der Inklusion beachtet.

1.3 Inklusion ist in der Organisation (Leitbild, 
Satzung, Selbstverständnis) fest verankert.

1.4 Die personelle Zuständigkeit für das The-
ma Inklusion ist im Ehrenamt festgelegt.

1.5 Die personelle Zuständigkeit für das 
Thema Inklusion ist im Hauptberuf des 
Verbandes festgelegt.

1.6 Für das Thema Inklusion engagiert sich 
ein Gremium.

1.7 In den Gremien arbeiten sowohl Men-
schen mit als auch ohne Behinderung.

1.8 Es gibt bereits Vorerfahrungen im  
Themenfeld Inklusion.

1.9 Es gibt Konzepte, um die ehrenamtliche 
Tätigkeit von jungen Menschen mit Be-
hinderung im Verband gezielt zu fördern.

1.10 Bei Sitzungen und Veranstaltungen der 
Organisation werden die Zugangsbe-
dingungen und der Assistenzbedarf 
berücksichtigt.

1.11 Wir sind ausreichend mit Informationen 
zum Themenfeld der Inklusion ausgestattet.

2. Kooperationen und Netzwerke auf Organisationsebene

2.1 Es bestehen Kontakte zu Organisationen, 
anderen Sportverbänden, Schulen, Wissen-
schaft oder zu Interessenvertretungen für 
Menschen mit Behinderung.

2.2 Es bestehen dauerhafte Kooperationen mit 
Organisationen (z.B. Projekte, Arbeitskreise).

1 vgl. Landesjugendring NRW 2009

S e l b s t c h e c k

Selbstcheck 
„Inklusion – Teilhabe und Vielfalt“1 

*Zur vertiefenden Beschäftigung machen Sie sich bitte gesonderte Notizen.

Hinweis:
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Trifft 
weitge-
hend zu
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Trifft 
nicht zu

Warum? 

*
Ist interessant für uns 
 
*

3. Ziele/Umsetzung in der Inklusion

3.1 In diesem Themenfeld werden gezielt 
junge Menschen als Botschafter/-innen, 
Mitarbeiter/-innen oder junge Engagierte 
eingesetzt.

3.2 Mitarbeiter/-innen mit einer Behinderung 
können ehrenamtlich tätig werden.

3.3 Es gibt formulierte Ziele zur Umsetzung 
der Inklusion auf der Ebene der  
Organisation (z.B. im Leitbild).

3.4 Es gibt formulierte Ziele zur Umsetzung 
der Inklusion auf der Ebene der Sport-
vereine.

3.5 Es gibt eine Zielkontrolle, in der das  
Erreichte im Bereich der Inklusion  
gemessen wird.

3.6 In Stellenausschreibungen wird der 
Wunsch nach inklusiver Kompetenz 
deutlich.

3.7 In Stellenausschreibungen wird der 
Wunsch zur Beschäftigung von Menschen 
mit Behinderung deutlich.

3.8 Es gibt formulierte Ziele zur Umsetzung der 
Inklusion auf der fachlichen Programm- 
und Projektebene (z.B. in Konzeptionen 
und Angeboten, Ausbildung, Lehre).

4. Aus- und Fortbildungen

4.1 Das Thema Inklusion wird in den Veran-
staltungen regelmäßig angesprochen.

4.2 Inklusion ist in den Aus- und Fortbildungs- 
konzepten verankert (z.B. Jugendleiter/ 
-innenausbildung gemäß Rahmenricht-
linien).

4.3 Die Jugendorganisation veranstaltet 
regelmäßig Schulungen oder Seminare 
zur Inklusion.

4.4 Die Teilnahme von Mitarbeiter/-innen an 
Fortbildungen zu inklusiven Themen wird 
ausdrücklich gewünscht und gefördert.

4.5 An unseren Ausbildungen nehmen bereits 
Menschen mit Behinderung oder 
Beeinträchtigung teil.

4.6 Die Ausbildungen finden in Kooperation 
mit anderen Verbänden statt  
(u.a. Behindertensport).

S e l b s t c h e c k
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*
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*

5. Öffentlichkeitsarbeit der Jugendorganisation im Sport

5.1 Die Organisation stellt sich in der Öffent-
lichkeit bewusst als inklusiv dar.

5.2 Die Organisation spricht in ihrer Öffent-
lichkeitsarbeit insbesondere auch Men-
schen mit Behinderung und Einschrän-
kungen an.

5.3 Die Informationsmaterialien über die 
Organisation (Leitbild, Satzung etc.) sind 
barrierefrei zugänglich (z.B. in leichter 
Sprache und Audioversion).

5.4 Die visuelle Darstellung der  
Organisation macht die Vielfalt der  
Zielgruppen deutlich.

5.5 Die Organisation wirbt bei Veranstaltungen 
mit Assistenzangeboten in den verschie-
densten Bereichen (Gebärdensprach- 
dolmetscher/-innen, leichte Sprache etc.).

6. Planung und Konzeptionierung von Angeboten und Aktivitäten

6.1 Bei der Planung der Angebote wird die 
Vielfalt der Gruppe bedacht (Verpflegung, 
Unterbringung, Programmablauf, Termine, 
Angebotsformen, Barrierefreiheit,  
Didaktik, Brailleschrift, Gebärdensprache, 
leichte Sprache etc.).

6.2 Aus den Angeboten geht hervor, dass 
Menschen mit Behinderung herzlich 
willkommen sind.

6.3 Bei konzeptionellen und pädagogischen 
Überlegungen spielen inklusive Fragestel-
lungen eine wichtige Rolle.

6.4 Die Organisation weiß zu jeder Behinde-
rung und bei Fragen zum Thema Inklusion, 
an wen sie sich wenden kann.

6.5 An den Angeboten nehmen bereits  
Kinder mit Behinderung oder  
Beeinträchtigung teil.

7. Leitung der Angebote

7.1 Die Leitungsteams setzen sich inklusiv 
zusammen.

7.2 Bei Veranstaltungen werden Menschen 
mit Behinderung als Referent/-innen 
eingesetzt.

S e l b s t c h e c k
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Ergebnisse der Zuordnungen in den einzelnen Bereichen

1. Status der Inklusion in der 
Verbandsführung

2. Kooperationen und Netzwerke auf 
Organisationsebene

3. Ziele/Umsetzung in der Inklusion

4. Aus- und Fortbildungen

5. Öffentlichkeitsarbeit der 
Jugendorganisation im Sport

6. Planung und Konzeptionierung von 
Angeboten und Aktivitäten

7. Leitung der Angebote

Gesamtergebnis aller Bereiche 
(bitte zusammenzählen)

S e l b s t c h e c k
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Auswertung und Perspektiven
Bei der Auswertung geht es zunächst darum, formal die Verteilung der Antworten in den einzelnen 
Kategorien zusammenzuzählen. Dadurch ergeben sich spezifische Antwortprofile in den einzelnen Berei-
chen. Diese Auswertung darf nur als Hilfestellung verstanden werden, sich in diesen Themenbereichen 
zu analysieren, einzuschätzen und ggf. Anregungen für Aktivitäten zu erhalten. Der Selbstcheck soll zur 
internen Diskussion im Themenfeld anregen.

Als Orientierung für die inhaltliche Interpretation soll folgende Auswertungshilfe dienen:

Eine Mehrheit von 
Punkten in der 
Kategorie…

…bedeutet:

Trifft voll und ganz zu Inklusion wird in diesem Bereich bereits erfolgreich umgesetzt.

Trifft weitgehend zu Inklusion wird bereits umgesetzt. Es ist zu überlegen, in welchen Teilbereichen noch Verbesserun-
gen möglich sind.

Trifft teilweise zu Einige Ansätze zur Inklusion existieren in diesem Bereich bereits, die Ergebnisse sind aber noch 
ausbaufähig. Wissen Sie, woran das liegt?

Trifft nicht zu In diesem Bereich existiert noch ein großer Diskussions- und Handlungsbedarf. Benötigen Sie 
Fortbildungsangebote oder Beratung?

Ist interessant für uns Diese Bereiche interessieren uns und wir können uns vorstellen, hier aktiv oder noch aktiver zu 
werden.

A u s w e r t u n g  u n d  P e r s p e k t i v e n
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Mit der Auswertung des Selbstchecks „Inklusion 
– Teilhabe und Vielfalt“ und der Diskussion der Er-
gebnisse sind die ersten Schritte für eine Ist-Ana-
lyse getan. Des Weiteren ist es wichtig, vorhande-
ne Maßnahmen zu identifizieren, mit denen die 
Jugendorganisation bereits zur Inklusion beiträgt. 
Auf dieser Grundlage gilt es, Ziele zu definieren, 
die existierenden Maßnahmen zu bewerten und 
ggf. zu modifizieren. Neue Maßnahmen zu ent-
wickeln, umzusetzen und schließlich den Erfolg 
anhand der aufgestellten Ziele zu messen und zu 
beurteilen, ist ein weiteres Ziel dieser Arbeitshilfe. 
Wir weisen darauf hin, dass es für gelungene 
Inklusion kein Patentrezept gibt und diese indivi-
duell gelebt und gestaltet werden kann.

Um die Inklusion im Verband zu verankern ist es 
notwendig, die Voraussetzungen für Inklusion zu 
schaffen. Zunächst sollte geprüft werden, ob eine 
Öffnung für das Themenfeld mit den vorhandenen 
Ressourcen gelingen kann. Inklusion muss in der 
Organisation zum Thema gemacht und eine Aus-
richtung von öffentlichen Diskursen angestrebt 
werden.

Die Räumlichkeiten und der Informationsaustausch 
der Organisation werden auf bauliche und kom-
munikative Barrierefreiheit untersucht (beispiels-
weise Rampen, Toiletten, Informationen in leichter 
Sprache, Aufzug etc.). Dies alles sind Grundlagen 
für eine niedrige Hemmschwelle, die es möglich 
macht, Menschen mit Behinderung anzusprechen. 
Es sind notwendige Maßnahmen, damit sich Men-
schen mit Behinderung willkommen fühlen und 
sich im Sportverband engagieren können.

Es ist von Bedeutung, eine feste Ansprechperson 
im Themenfeld zu benennen. Diese Person entwi-
ckelt die Konzepte zur Umsetzung der Inklusion in 
der Organisation und dient als Schnittstelle zu ex-
ternen Partner/-innen. Darüber hinaus ist es eben-
falls grundlegend, dass der ganze Sportverband 
mit allen Mitwirkenden unterstützend tätig ist, um 
die Organisation inklusiv auszurichten.

Das Heranziehen von Good-Practice-Beispielen aus 
benachbarten Verbänden kann eine große Hilfe 
darstellen und Tipps für die Durchführung geben. 
Wichtig ist ebenfalls, dass die Öffentlichkeitsarbeit 
im Themenfeld gestärkt wird und Maßnahmen be-
worben werden. Die öffentliche Aufmerksamkeit 
für das Thema Inklusion ist mittlerweile sehr hoch 
und nicht nur eine zu bewältigende Aufgabe für 
den Verband, sondern auch ein Gewinn für die 
Gesellschaft und die gesamte Organisation.

Die Maßnahmen sollten sich für neue Zielgruppen 
und Angebote öffnen. Auch Kooperationen sind 
sehr hilfreich, um voneinander zu profitieren.

Von hoher Priorität ist, dass die Übungsleiter/-in-
nen und Funktionäre/-innen sich mit dem Themen-
gebiet vertraut machen und ihre Angebote inklu-
siv gestalten. Hierbei sind kreative Lösungen und 
Arbeitsweisen gefragt. Das Ziel ist es, die Stärken 
der Teilnehmenden zu fördern und auf die unter-
schiedlichen Bedürfnisse flexibel zu reagieren.

Um inhaltlich tiefer in das Themengebiet einzu-
steigen, weisen wir gerne an dieser Stelle noch 
einmal auf den Index für Inklusion des Deut-
schen Behindertensportverbandes hin, der eine 
fundierte, weiterführende Arbeitsgrundlage ab-
bildet. Dieser ist unter folgendem Link abrufbar: 
www.dbs-npc.de/sport-index-fuer-inklusion.html

13A u s w e r t u n g  u n d  P e r s p e k t i v e n
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Diese Handlungsempfehlungen sollen einen Orien- 
tierungsrahmen bilden, für alle, die sich auf den 
Weg machen möchten, im Rahmen ihrer Möglich-
keiten und Mittel, Inklusion, Teilhabe und Vielfalt 
zu realisieren und mit Leben zu füllen.

Kodifizierung
Um die Implementierung des Themenfeldes Teilha-
be auf Dauer und ein Stück personenunabhängig 
zu sichern, ist es notwendig, in den entsprechen-
den Satzungen und Ordnungen das Themenfeld 
explizit als Ziel und Zweck der Arbeit der jeweiligen 
Organisation aufzunehmen. Dies kann auch in der 
allgemeineren Formulierung unter den Stichwor-
ten „Teilhabe“ und „Sicherung von Vielfalt“ um-
gesetzt werden, aber genauso unter dem Stich-
wort „Inklusion“.

Benennung von Ansprechpartner/-innen 
für den Bereich Teilhabe
Auch wenn der jeweilige Vorstand die Verantwor-
tung für die Implementierung eines Themenfeldes 
wie Teilhabe trägt, ist es notwendig, entsprechend 
qualifizierte Personen als Ansprechpartner/-innen 
zu benennen, die eine Zuständigkeit für diesen 
Themenbereich haben. Diese Zuständigkeit sollte 
sich auf die Umsetzung eines „Teilhabemanagements“ 
beziehen, das sowohl die Thematisierung, die 
Qualifizierung als auch die Vernetzung aller Akteu-
re/-innen beinhaltet. Dies sollte natürlich unter en-
ger Verzahnung der Aktivitäten der Ansprechpart-
ner/-innen mit dem jeweiligen Vorstand/Präsidium 
geschehen. Hierzu sollte auch eine regelmäßige 
Berichterstattung zur Umsetzung der Implemen-
tierung des Themas Teilhabe in der jeweiligen 
Organisation gehören. Das kann ein Element der 
Qualitätssicherung sein, um Statuslücken in der 
Umsetzung zu identifizieren und Perspektiven für 
das weitere Vorgehen in diesem Themenbereich 
aufzuzeigen.

Qualifizierung von Funktionsträgerinnen 
und Multiplikatoren 
Das Gelingen der Implementierung eines Themen-
feldes ist in erheblichem Maße abhängig von der 
Kompetenz und Qualifikation derjenigen, die das 

jeweilige Thema in der Organisation begleiten. 
Hier sollte grundsätzlich differenziert werden zwi-
schen denen, die die Rahmenbedingungen setzen 
(in der Regel sind das die Funktionsträger/-innen  
in den Gremien, aber auch die Ansprechpartner/ 
-innen im betreffenden Handlungsfeld) und denen, 
die Angebote gestalten (in der Regel Übungslei-
ter/-innen und Trainer/-innen). Hier muss jede Or-
ganisation für sich entscheiden, wie sie bestehen-
de Angebote für ihre jeweiligen Anforderungen 
anpasst. Dazu gehört auch die Entscheidung, das 
Thema eher über Fortbildungen zu transportieren 
oder es in die Ausbildung des jeweiligen Verbandes 
einfließen zu lassen wie auch eine Mischform aus 
beiden Strategien zu verfolgen. Ohne Einstellung 
zusätzlicher Finanzmittel und Personalressourcen 
wird dies kaum gelingen.

Vernetzung der Akteurinnen
In der Regel sind die Mitgliedsorganisationen 
der dsj auch Träger von ihren weiteren Unter-
gliederungen. Hier ist es wichtig, den Informa-
tionsaustausch unter den Akteur/-innen in den  
jeweiligen Mitgliedsorganisationen sicherzustellen.  
Bewährte Instrumente sind hierzu Foren oder 
auch Fachtagungen, die sowohl der Vernetzung  
und dem Erfahrungsaustausch dienen als auch  
der Impulssetzung in Richtung fachlicher Inputs im 
Themenfeld Teilhabe.

Kooperationen mit Institutionen
Es ist notwendig in diesem komplexen Themen-
feld, Expertise auch von Institutionen außerhalb 
des organisierten Kinder- und Jugendsports zu be-
kommen. Hier wird insbesondere an Institutionen 
aus dem Bereich der Wissenschaft, aber auch aus 
anderen Bereichen der Kinder- und Jugendhilfe 
gedacht, die sich in der Implementierungsphase 
des Themenfeldes Teilhabe befinden. Hier sollte 
im Sinne eines erfolgreichen Benchmarking genau 
geschaut werden, wie sich beispielsweise andere 
Jugendverbände dem Thema gewidmet haben.

H a n d l u n g s e m p f e h l u n g e n

Handlungsempfehlungen für 
Mitgliedsorganisationen der dsj
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Durchführung von Kampagnen
Die drei Phasen der Implementierung eines The-
mas sind in der Regel die Sensibilisierung für das 
Thema, die Positionierung der Organisation und 
schließlich die Qualifizierung und Vernetzung aller 
Akteure im jeweiligen Themenbereich. Im Bereich 
der Teilhabe befinden sich viele Organisationen 
noch in der Sensibilisierungsphase. Das lässt die 
Durchführung von Kampagnen sinnvoll erschei-
nen, um Institutionen auf die Notwendigkeit eines 
qualifizierten Umgangs mit dem Themenfeld Inklu-
sion hinzuweisen.

Weiterentwicklung der Kommunikation
Es ist für den organisierten Kinder- und Jugend-
sport wichtig deutlich zu machen, dass seine 
Strukturen und Angebote für junge Menschen mit 
und ohne Behinderung offen sind. Darüber hinaus 
ist es notwendig, eine Willkommenskultur zu ent-
wickeln, die nicht nur in der Kommunikation der 
vorhandenen Angebote besteht. Es ist notwendig, 
die derzeit noch vorherrschende Komm-Struk-
tur (Menschen mit einer Behinderung suchen In-
stitutionen auf) in der Kommunikation um eine 
Geh-Struktur zu ergänzen. Das heißt, aktiv an die 
Stellen und in die Institutionen zu gehen, wo Men-
schen mit Behinderungen sich aufhalten oder or-
ganisiert sind.

Entwicklung neuer Spielformen
Im gemeinsamen Spielen und Wettkämpfen kön-
nen Barrieren und Berührungsängste abgebaut 
werden. In der Kinder- und Jugendarbeit sollte die-
se Chance aktiv genutzt werden, um das gemein-
same Sporttreiben von Menschen mit Behinderun-
gen und Menschen ohne Behinderung zu fördern. 
Oftmals reicht es bereits, altbekannte Spiel-, 
Übungs- und Wettkampfformen durch kleine Ver-
änderungen (Spielfeldgröße, Streckenlänge, Ge-
wicht, Spielmaterial, Bewegungsart, Handicap etc.) 
so zu modifizieren, dass die Teilhabe von Menschen 
mit einer Behinderung gewährleistet werden kann.  
Trotz vieler Überwindungen und Herausforderun-
gen die auf uns warten, möchten wir an dieser 
Stelle Mut machen, sich dieser Thematik anzuneh-
men und entsprechend neue Wege zu gehen. (vgl. 
dsj 2014: 3f.)

Begriffserklärungen 
Barriere
Eine Barriere kann baulicher Art sein (z.B. durch 
Treppen erschwerter Zugang zu Räumlichkeiten 
wie Vereinsheim, Sporthalle für Rollstuhlfahrer/ 
-innen bzw. Mütter/Väter mit Kinderwagen), kom-
munikativer Art (z.B. schwere Sprache für Men-
schen mit geistiger Behinderung, Kinder/Senioren; 
keine barrierefreie Internetseite) bzw. kognitiver 
Art.

Barrierefrei
„Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anlagen, 
Verkehrsmittel, technische Gebrauchsgegenstände, 
Systeme der Informationsverarbeitung, akustische 
und visuelle Informationsquellen und Kommu-
nikationseinrichtungen sowie andere gestaltete  
Lebensbereiche, wenn sie für behinderte Menschen 
in der allgemein üblichen Weise, ohne besonde-
re Erschwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe  
zugänglich und nutzbar sind“ (Behinderungs-
gleichstellungsgesetz §4).

Behinderung
Zu den Menschen mit Behinderung zählen nach 
Artikel 1, Satz 2, der UN-Konvention Menschen, 
die „langfristige körperliche, seelische, geistige 
oder Sinnesbeeinträchtigungen haben, welche 
sie in Wechselwirkung mit verschiedenen (einstel-
lungs- und umweltbedingten) Barrieren an der 
vollen, wirksamen und gleichberechtigten Teilhabe 
an der Gesellschaft hindern können“ (Institut für 
Menschenrechte, 2006).

Diskriminierung
Jemand wird wegen sachlich nicht gerechtfertig-
ter Gründe, beispielsweise wegen des Alters, Ge-
schlechts oder einer Behinderung etc. benachtei-
ligt oder ausgegrenzt.

Diversity
Diversity beschreibt die individuelle Verschieden-
heit bzw. die Beachtung der Vielfalt einzelner 
Personen mit Bezug zu Kultur (Ethnie), Alter, Ge-
schlecht, sexueller Identität, Behinderung, Religion 
(Weltanschauung).

H a n d l u n g s e m p f e h l u n g e n  /  B e g r i f f s e r k l ä r u n g e n
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Gleichberechtigung
Gleichberechtigung ist die Zusicherung gleicher 
Rechte, Privilegien und rechtlicher Gleichstellung 
ohne Rücksicht auf Kultur (Ethnie), Alter, Ge-
schlecht, sexuelle Identität, Behinderung, Religion 
(Weltanschauung). Eingriffe in die Gleichberechti-
gung werden als Diskriminierung bzw. Privilegie-
rung bezeichnet. Menschen mit Behinderungen 
können auf Grundlage des SGB IX§126 Hilfen zum 
Ausgleich behinderungsbedingter Nachteile oder 
Mehraufwendungen (Nachteilsausgleich) erhalten.

Heterogenität
Vielfalt oder Verschiedenheit.

Inklusion
Förderung der wirksamen, selbstbestimmten und 
gleichberechtigten Teilhabe und Teilnahme von 
allen Menschen am gesellschaftlichen Leben von 
Anfang an, unabhängig ihrer Kultur (Ethnie), Alter, 
Geschlecht, sexuellen Identität, Behinderung, Reli-
gion (Weltanschauung).

UN-Behindertenrechtskonvention
Artikel (30.5) der UN-Konvention konkretisiert dies 
wie folgt:

„Mit dem Ziel, Menschen mit Behinderungen die 
gleichberechtigte Teilnahme an Erholungs-, Frei-
zeit-, und Sportaktivitäten zu ermöglichen, treffen 
die Vertragsstaaten geeignete Maßnahmen,

a. um Menschen mit Behinderungen zu ermuti-
gen, so umfassend wie möglich an breitensport-
lichen Aktivitäten auf allen Ebenen teilzunehmen, 
und ihre Teilnahme zu fördern;

b. um sicherzustellen, dass Menschen mit Behin-
derungen die Möglichkeit haben, behinderungs-
spezifische Sport- und Erholungsaktivitäten zu 
organisieren, zu entwickeln und an solchen teilzu-
nehmen, und zu diesem Zweck die Bereitstellung 
eines geeigneten Angebots an Anleitung, Training 
und Ressourcen auf der Grundlage der Gleichbe-
rechtigung mit anderen zu fördern;

c. um sicherzustellen, dass Menschen mit Behinde-
rungen Zugang zu Sport-, Erholungs- und Touris-
musstätten haben;

d. um sicherzustellen, dass Kinder mit Behinde-
rungen gleichberechtigt mit anderen Kindern an 
Spiel-, Erholungs-, Freizeit- und Sportaktivitäten 
teilnehmen können, einschließlich im schulischen 
Bereich;

e. um sicherzustellen, dass Menschen mit Behin-
derungen Zugang zu Dienstleistungen der Organi-
satoren von Erholungs-, Tourismus-, Freizeit- und 
Sportaktivitäten haben.“ (Institut für Menschen-
rechte, 2006) (Deutscher Behindertensportver-
band 2014: 103-107).

B e g r i f f s e r k l ä r u n g e n
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